herausgeber: A. Dittmann T. 3 o. p., Bromberg. — Verantwortlicher Redakteur; Johannes Rruſe, Bromberg 


ET e A te ra Fa te 
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Wilhelm 
Busch 


wurde am 15. April 1832 


zu Wiedensahl im Hanno- 


verschen geboren Das ſchlichte niederſächſiſche Bauernhaus in Wiedenſahl, 
wo Buſch geboren wurde 


n Wiedenſahl in Niederſachſen geboren, aber in München zu 

dem geworden, was uns Buſch bleiben wird, zum Zeichnen 
und Malerphiloſophen, der in Strich und Wort die gleiche 
Meiſterſchaft des großen Könners zeigt, ſo ſteht das Bild des 
großen, im Grunde vom Peſſimismus her beſtimmten Zeichners 
und Dichters vor der Nation. 
Oder iſt dieſer Peſſimismus nur 
die tiefe Einſicht in die Um 
zulänglichkeit alles Menſch⸗ 
lichen und der Buſch'ſche Humor 
das befreiende Lachen eines 
Genies? Denn Lachen bedeutet 
Befreiung. Und ſo laßt uns, 
uns ſelbſt befreien, indem wir 
die Bücher des großen Nieder’ 
ſachſen wieder einmal durch 
blättern. Das iſt das beſte 


Gedenken an Wilhelm Buld- | 
N 


— 
Selbitporträt des Dichters 


Buſch⸗Gedenkmünze 
der Bayeriſchen Münze, ent⸗ 
worfen von R. Götz, München 


Die Goethe=Feiern in 1 


ie aus Anlaß des großen Goethe⸗Gedenktages in Weimar abgehaltenen Feiern fanden ihren 

Abſchluß mit einer Aufführung des „Torquato Taſſo“ im Deutſchen National-Theater in 

Weimar, aufgeführt von den Mitgliedern des Burg⸗Theaters, Wien. Der Feſtaufführung wohnten 

der Reichskanzler, die fremden Diplomaten ſowie fämtliche Vertreter der deutſchen und ausländiſchen 
Geiſteswelt, die in Weimar verſammelt ſind, bei. 


Bild rechts: Die Ehrenloge, während der Aufführung des „Torquato Taſſo“. In der erſten 

Reihe ſitzend, von links: Reichswehrminiſter Groener, Thüringiſcher Staatsminiſter Dr. Küſtner, 

Reichskanzler Dr. Brüning, Oberbürgermeiſter von Weimar Dr. Müller und Staatsſekretär 
des Reichspräſidenten Dr. Meißner 


Bild unten: Während des Feſtaktes der Schulen vor dem Goethe⸗Schiller⸗Denkmal 
in Weimar 


Gegensätze 
auf der südlichen Halbkugel 


Hoſen ſind zum Radfahren nicht nötig. Die Samoaner auf der 
Inſel Nanna haben, wenn auch etwas ſpät, ein weſtliches Verkehrsmittel 
eingeführt: das Fahrrad, und ſie ſchätzen es als eine große Errungenſchaft 


ht Eröffnung der Rieſenbrücke über dem Hafen von Sydney. Die Sydney⸗Hafenbrücke iſt die längſte Spannbrücke der 

t, führt außer den Bürgerſteigen und dem Autodamm vier Eiſenbahngleiſe, der Bogen wiegt 40000 Tonnen und die Arbeits: 

betrug acht Jahre. Die von Rennen, Regatten und Karneval begleitete feierliche Eröffnung geſchah durch den Premierminiſter 
von Neuſüdwales. — Die Rieſenbrücke vom Flugzeug geſehen 


tiame Grenze. Markt auf der zugefrorenen Memel. Der Winter, der noch immer, insbeſondere im Oſten, die Flüſſe 
Eis erſtarrt hält, ermöglicht es den Memelländern, ihre Waren auf der Mitte der Memel, die als Grenze mitten durch 


deutſches Gebiet geht, an ihre 
deutſchen Stammesgenoſſen 
auf der reichsdeutſchen Seite 
des Fluſſes zu verkaufen, ohne 
beſondere Einfuhrgenehmigun⸗ 
gen haben zu müſſen. So ent: 
wickelt ſich unmittelbar auf der 
Mitte des Memelfluſſes fchon 
ſeit einiger Zeit mehrmals in 
der Woche ein reges Marktleben Zum Beginn der Radrennſaiſon. Früher als ſonſt begann in dieſem 

Jahre die Rennſaiſon der Berliner Straßenfahrer. — Teilnehmer an 

einem Straßenradrennen nach dem Rennen über 100 Kilometer am Ziel 
auf der Falkenhagener Chauſſee bei Berlin 


Hunde als Fußballſpieler 


din engliſcher Hundetrainer hat, wie unſere 
uber zeigen, eine Anzahl von deutſchen Schäfer⸗ 
nden im Fußballſpiel abgerichtet. Die Tiere . 

igen dabei ungewöhnliche Geſchicklichkeit und N BAT ö ? ‘ 1 RE 2 

algen aufmerkſam den Spielregeln und Signalen. N . EIKE er d — W ar 
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Oben: Im Kampf um den Ball 


Ne chts: Mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
rfolgt die Meute das Spiel, bereit, jederzeit 
einzugreifen 
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Deutſcher Wandervogel mit feinem Freund, 
einem tibetaniſchen Mönchsſchüler 


ls Sven Hedin zum erſtenmal das geheimnisvolle Land im 
Himalajagebirge betrat, klangen ſeine Berichte über die großen 
Mönchsſtädte und die kultiſch⸗ſtaatliche Organifation feiner Bewohner 
wie ein Märchen an unſer Ohr. Mit Bangen laſen wir die ſpannenden Berichte von den un⸗ 
glaublichen Mühſalen und Gefahren, die das Betreten des heiligen Landes der Lamas mit ſich 


Dunkel und 7 
tief iſt die M 
Muſik zu den 


leiden brachte. War es die dadurch geweckte Abenteuerluſt, die deutſche Wandervögel veranlaßte, mit 
8 eigenen Augen dieſen Geheimniſſen nachzuſpüren? Wer kann das fagen? Mit einer Kamera 

Poſaunen und dem Mut und der Entbehrungsbereitſchaft der Jugend bewaffnet, ſind ſie losgezogen und haben 
6 | es erreicht, daß fie den erſehnten Boden betraten. Es war ihnen leichter als Hedin, denn die Zeit 


Luren, und ihre 
Muſik geht 
nachhaltig ins 
Gehör 


iſt inzwiſchen weiträumiger geworden und auch Tibet iſt nicht mehr völlig verſchloſſen. Sie hatten 
Gelegenheit, die wilden dämo⸗ 
niſchen Tänze der lamaiſtiſchen 
Mönche zu ſehen und ſelbſt Bilder 
davon zu machen. Berauſchend, 
ꝝ³igſdchwer und tief ſchwingend iſt ſchon 
die Muſik der Poſaunen, nach 
der in grotesken Schritten und 
Sprüngen getanzt wird. Ein Er⸗ 
lebnis, das unſere Bilder, Aus- 
beute dieſer abenteuerlichen Ent⸗ 
deckungsfahrt deutſcher Jugend, 
uns packend vermitteln. 


* 
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Sämtliche Aufnahmen 
Otto Rösner 


Lama während des grotesken Tanzes, der in dieſer ſelt⸗ 
ſamen dämoniſch teufliſchen Vermummung ausgeführt wird 


Eine alte - a Lamas > 
Tibetanerin als 7 während 
Zuſchauerin bei * einer Tanz⸗ 
den aufreizen⸗ * pauſe. Der 
den Tänzen der ap Tanz geht 
Dämonen 1 oft bis zur 
1 völligen Er⸗ 


ſchöpfung 


Das Glücksrad rollt. Prächtige Miniaturmalerei vom Jahre 1461. 
ſteigen daran bis zu Königen hinauf und müſſen wieder abſtürzen 


Klaſſenlotterie unterſcheidet und 
daß erſtere auch die ältere von 
beiden iſt. Bei der Zahlenlotterie, 
die im Jahre 1620 in Genua zum 
erſten Male richtig ausgeſpielt 
wurde und daher auch Genueſiſche 
genannt wird, ſetzt man auf fünf 
Zahlen der Ziffern 1 bis 90, und 
erhält einen Gewinn, wenn bei der 
Ziehung eine der fünf Ziffern her⸗ 
auskommt. Die Wahrſcheinlichkeit 
des Gewinnes läßt ſich berechnen, 
und zwar beträgt ſie nur ein acht⸗ 
zehntel. — Daß dieſe Art der Aus⸗ 
ſpielung für den Spieler denkbar 
ungünſtig iſt, braucht nicht weiter 
erwähnt zu werden. Erheblich 
günſtiger iſt er bei der Klaſſen⸗ 
lotterie dran, bei welcher die Zahl 
der Loſe keiner Beſchränkung unter⸗ 
liegt. Nach einem Plan, welcher 
als Vertrag zwiſchen dem Alnter- 
nehmer und den Spielern anzu- 
ſehen iſt, werden größere und 


Unten: Eine ſcherzhafte, private Frühjahrslotterie iſt die 
Marzipanlotterie zu Lübeck 
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anderburſchen fingen dieſes Lied. Sie find alle auf der 
Wanderung nach dem Glück. Und wer vonuns iſt es nicht? 

Der eine ſucht es in Monte Carlo, der andere beim Kartenſpiel. 
Aber das Rifiko iſt dort zu groß. Meine Großmutter wußte es 
beſſer. Sie hielt das Glück immer am Rodzipfel und nicht ſelten 
warf es ihr auch etwas in den Schoß. Sie ſpielte in der Lotterie. 
Eine Klaſſenlotterie ... das iſt gar nicht fo einfach erklärt, ob⸗ 
wohl es doch die meiſten von uns längſt wiſſen und obwohl faſt 
jeder von uns ſchon einmal geſpielt hat. Zur Erklärung ſei vor⸗ 
ausgeſchickt, daß man Zahlenlotterie (auch Lotto genannt) und 


„> 


Auf der 
Wanderung 
nach dem 

Glück 
Das Glück dreht das Rad. Die Menſchen 


kleinere Gewinne ausgeſetzt, deren 
Ausſpielung in mehreren Klaſſen er- 
folgt. Die Methode haben die Eng⸗ 
länder aufgebracht, welche im Jahre 
1694 die eigentliche Klaſſenlotterie ins 
Leben riefen. Vorher gab es ſtets nur 
eine einzige Ziehung. — Wann die 
allererſte Lotterie ſtattfand, weiß man 
heute nicht mehr genau. Feſt ſteht nur, 
daß eine holländiſche Lotterie des Jah⸗ 
res 1428 die erſte iſt, von welcher amt⸗ 
lich berichtet wurde, und daß bei einer 
Lotterie des Jahres 1531 in Florenz 
zum erſten Male nur Geldbeträge zu 
gewinnen waren, während bis dahin 
auch Waren als Preiſe ausgeſetzt wur⸗ 
den. Anfangs dienten die Lotterien 
Lotterieziehung in England um 1569: dort fand zur Zeit der Königin lediglich der Wohltätigkeit, und auch 
Eliſabeth die Ziehung noch auf offener Straße ſtatt heute noch kennen wir eine Reihe 
folder vom Staate beſonders fon» 
zeſſionierter ziehungen wie die „Rote-Kreuz⸗Lotterie“, die Kölner Domlotterie“ oder die, Lübecker Marzipan⸗ 
lotterie“, bei welcher die Loſe in Marzipankugeln verſteckt liegen. Die von England erfundene Klaſſenlotterie 
iſt im Jahre 1767 vom preußiſchen Staate als Monopol erklärt und übernommen worden. Daß die Chancen der 
Spieler bei der Klaſſenlotterie an ſich ſchon erheblich größer find als bei der Zahlenlotterie, geht aus ver- 
ſchiedenen Dingen hervor, in erfter Linie aus dem Amſtande, daß ein weitaus höherer Prozentſatz der Einſätze 
als Gewinne ausgeſpielt und ausgezahlt werden. Der Plan der „Preußiſch-Süddeutſchen Klaſſenlotterie“, der 
heute mit Ausnahme vom Freiſtaat Sachſen und Hamburg ganz Deutſchland angeſchloſſen ift, erfuhr im 
Jahre 1930 noch eine weitere Verbeſſerung dadurch, daß die Zahl der mittleren Gewinne vermehrt wurde, ſo 
daß jetzt auf faſt jedes zweite Los ein ®ewinn fällt. Zur bevorſtehenden Lotterie werden ſogar noch 100 Schluß⸗ 
prämien zu je 3000 Mark gezogen, die man mit Troſtpreiſen vergleichen kann. — Die Ziehung erfolgt natürlich 
öffentlich, und zwar ſo, daß alle Losnummern in ein Glücksrad, die Gewinne in ein anderes Rad kommen und 
daß nun gleichzeitig aus jedem Rad eine Nummer und ein Gewinn gezogen und ausgerufen werden. Sind die 
Gewinne zu Ende, das heißt, iſt das Gewinnrad leer, dann iſt die Ziehung aus, und in dem ſogenannten Glücks⸗ 
rad bleiben die Nummern zurück, die nichts gewonnen haben. Die Ausſpielung erfolgt zweimal im Jahre, 
jedesmal durch fünf Monate (fünf Ziehungen). Niemand iſt gezwungen, ein Los durch alle Klaſſen zu ſpielen; 
wer aber in der fünften Klaſſe ſpielen will, wo bekanntlich die größten Gewinne gezogen werden, muß den 
vollen Preis für die bereits verfloſſenen vier Klaſſen nachzahlen. Das Zuſchauen bei der Ziehung iſt außer⸗ 
ordentlich intereſſant und aufregend, und wer während der Ziehung nach Berlin kommt, ſollte nicht ver⸗ 
ſäumen, dieſem he War 1 Th. Gerber 
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Das Große Los in ſeiner neuen Wohnung. Die neuen modernen Räume in der Viltoriaſtraße zu Berlin ſind 

bezogen. Der Ziehungsraum hat 150 bequeme Klappſeſſel erhalten und viel Stehraum. Der Ziehungsvorgang findet 

auf einem erhöhten überſichtlichen Podium ſtatt und iſt gegen allfällige Gefahr durch ein aufziehbares Gitter geſchützt. 
Die Ziehung iſt öffentlich. Jedermann kann der Ziehung beiwohnen 


lächelnd wie immer, zum 
König kam, konnte Friedrich 
nicht umhin, den geiſtvollen 
Flegel mit derbem Griff am 
Genick mitten auf die Stufen 
der nebelfeuchten Terraſſe 
zu ſetzen und ihm durchaus 
deutlich zu erklären, daß er 
ſich am Abend ſchon mit 
allen Kiſten und Koffern 
außerhalb der Landes- 
grenze zu befinden habe. 


Zwar hatte der dreiſte 
Gaſt die Mark zur ge⸗ 
botenen Stunde verlaſſen: 
um jedoch Philoſoph und 
Taugenichts zu bleiben, 
vertrieb er ſich die lange 
Zeit der Reiſe kichernd und 
eifrig in den Seiten eines 
Heftes leſend, das er dem 
König noch im letzten 
Augenblick und mit hinter⸗ 
hältiger Verſchlagenheit 
geſtohlen hatte. Denn man 
muß wiſſen, daß in dieſem 
Heft allerlei Bos heiten und 
andere delikaten Außerun⸗ 
gen geſchrieben ſtanden, die 
der große Friedrich über 
die kabalenreichen Höfe 
Europas getan hatte. 

Doch der Titan von 
Sansſouci, klug genug, an 
alle möglichen Unarten des 
rachſüchtigen Intriganten 
zu denken, merkte den 
Verluſt des verfänglichen 
Heftes, donnerte ſeinen 
flinkſten Huſaren heran und 
befahl ihm, dem frechen 
Poeten ſpornſtreichs nachzureiten, ihm, falls nötig, mit 
derber Gewalt das ſo heimtückiſch erſchlichene Dokument 
wieder abzufordern. Und der Huſar ritt. Freilich: Er 
ritt für feinen König! Ritt nicht langſamer, als der braune 
Zieten neulich gen Torgau flog! Ritt, daß der Wind im 
Fell der Bärenmütze ſang und die Leute am Weg mit 
offenen Mäulern dies wilde Reiterſtückchen beſtaunten! 

And der Soldat traf bald den Dieb, ſtellte ihn im 
Quartier zu Frankfurt, als der hämiſch grinſende Franzoſe 
foeben dabei war, das alte Geſicht zu pudern. Da ſtand 
nun der Huſar vor ihm wie ein erratiſcher Block. Er ſtank 
nach Schweiß und Staub, mußte ſich, da er hoch gewachſen 
war, unterm Türrahmen bücken, knallte die klirrenden 
Hacken zuſammen, ſalutierte und forderte im Namen 
ſeines großen Königs das bewußte Heft, das der ſaubere 
Poet als Dank für edle Gaſtfreundſchaft in Sansſouci, 
halten zu Gnaden, ge.. ſtohlen habe! Zwar leugnete 
Voltaire nicht, das Heft zu beſitzen. Aber: Er machte aller- 
lei Ausflüchte, verlangte a priori einen handſchriftlichen 
Ausweis, mindeſtens aber eine geſiegelte Vollmacht, 
damit er das ſo wichtige Dokument auch ohne Bedenken 
aushändigen könne. Der lange Huſar biß auf die Zähne. 
Ja, er wurde verlegen, kam ins Stottern und wußte 
immer wieder nur dies zu ſagen: Mich ſchickt der König! 
Doch Voltaire, liſtig wie ein Fuchs, glatt wie ein Regen⸗ 
wurm, zuckte lächelnd mit den Schultern, ſo, als bedaure 
er unendlich, die vorgetragene Bitte nicht erfüllen zu 
können. Und war ſchon gewillt, vor dem ſchier erblaſſen⸗ 
den Soldaten die Tür zu ſchließen, als ... Als ein 
ſchauerlicher, aber herrlich gezielter Fußtritt die ganze 
Tür aus dem Rahmen ſchmiß, als ferner zwei knallende 
Maulſchellen ſein friſch gepudertes Geſicht verbrannten, 
dergeſtalt, daß die pfifſigſte Zynik des ſonſt ſo geiſtvollen 
Philoſophen hilflos in alle Winde zerſprühte. Darauf 
knickten Boltaired Beine in den Kniekehlen ein, und 
während der heftig geſchundene Poet ſeine Wangen mit 
den Händen maſſierte, rief er nicht ohne Zittern: 
„Ma foi, parbleu, ich zweifle nicht, nein, ich zweifle 
nicht, der kommt vom Fritzen!“ — Dann lieferte er 
ſchleunigſt ſeine wertvolle Beute aus. — 


Der Ausweis 


3 war ein kalter Tag im März; zähe Nebel brauten im Gebüſch von Sansſouci, 

als eben König Friedrich, den wir den Großen nennen, unwirſch ſeine Stube 
durchſchritt, da er einen höchſt peinlichen Bericht ſeines geheimen Kammerherrn 
verdauen mußte. Man höre alſo, daß François Voltaire, der Spottvogel am Throne 
Preußens, den Wucher ſeines pfiffigen Geiſtes derart mißtrieben hatte, daß ſelbſt 
die tolerante Majeſtät den Eiſenkopf ſchütteln mußte; denn was die Audienz mit 
jenem Kammerherrn joeben offenbart hatte, war nichts weniger, als daß der welſche 
Poet und Hofnarr mit teufliſcher Kühnheit allerlei Satiren veröffentlichte, die mit 
ihrem ſtechenden Witz ſelbſt den Preußenkönig nicht verſchonten. Ja, daß ein Skandal 
am Spieltiſch den philoſophiſchen Schalk als Fälſcher und Schurken entlarvt habe. 


Als am Mittag des gleichen Tages Monſieur Voltaire, devot und heuchleriſch 


Friedrich der Große als Prinz in Rheinsberg 
Holzſtiche von Otto Pagel nach Adolf Menzel 


Flötenkonzert in Sansſouci 


Herr ist Herr 


s war noch nicht lange her, da hatte der 

Huſarenleutnant Hans Degener ein ſchlankes 
Mädchen geheiratet, das äußerlich zwar eine Fülle 
aphroditiſcher Schönheit in die Ehe gebracht hatte, 
nach innen aber noch ein ungebändigtes Kätzlein 
war, das ſelbſt beim ſchmeichelnden Schnurren gern 
die Krallen ſpielen ließ und oftmals, wenn alles 
ſtörriſche Wehren fruchtlos blieb, mit ſtrömenden 
Tränen die Mühlen des Eigenſinns zu treiben 
verſuchte. 

Hans Degener hatte ſchon oft gegen feinen ver— 
nünftigen Willen dem ſchönen Weibchen kleine 
Dinge geftattet, die ebenſo überflüſſig wie ver⸗ 
ſchwenderiſch waren; da aber jede Tonne einen 
Boden hat, konnte er heute aus Gründen gebiete 
riſcher Sparſamkeit ſein nachgiebiges Ja und Amen 
nicht aufbringen. Denn Marianne, ſeine junge 
Frau, forderte eine Badereiſe koſtſpieliger Art, 
hatte ſogar der Erfüllung ihres großen Wunſches 
mit Tränen, Scheltereien und unartigem Füße⸗ 
ſtampfen nachzuhelfen verſucht, ſo daß Hans Degener, 
mürbe und ſchwankend geworden, dieſe zänkiſche, 
mindeſtens aber recht unbehaglihe Angelegenheit 
auf einem Morgenritt zu überlegen gedachte. 

So trabte er denn im Sattel einer jungen, friſch 
erworbenen Fuchsſtute in den Park ſeiner Garniſon, 
gab ſich dem Vogelſang und andern Koſungen des 
Sommerwetters hin, dergeſtalt, daß er beſchloß, des 
lieben Friedens willen dieſes eine- und letztemal 
noch ſeinem Weibe nachzugeben, um dann aber als 
Gatte und Offizier endlich die nötige Strenge in 
der ehelichen Erziehung anzuwenden. 

Während Hans Degener dieſen inneren Entſchluß 
mit einem kecken Schnalzen pointierte, bockte plötzlich 
der junge Gaul. Da erinnerte ſich der Reiter mit 
ſchreckhaftem Aufmerken, daß die ſchäumende Stute 
ja noch nicht richtig zugeritten, alſo der Anwendung 


Ein Pferd ist gefallen! 


in Pferd war gefallen. Mitten auf der glitichigen Straße, als der Fuhrknecht mit der Peitſche 

auf den Rücken des Tieres einſchlug, um es anzutreiben, hatte es ſich ruckartig in die Stränge 
gelegt, war ausgeglitten und wälzte ſich nun im Zaum an dem ſchwer beladenen Wagen auf dem 
Boden. Der Knecht verſuchte es hochzureißen; aber es gelang nicht, der Verkehr ſtaute ſich. Fuß⸗ 
gänger ſammelten ſich, ihre Schauluſt zu befriedigen. Spottfreude regte ſich: „Wenns ein Eſel wär, 
brauchteſt bloß deinen Schädel ihm unter die Naſe halten, Willi. Wenns Tierlein dann Stroh 
riecht —, ſpringt es ſchon hoch.“ „Wart bloß, daß mir der Arm nicht hochkommt. Wenn der dann 
ins Schlenkern gerät, ich kann nichts dafür.“ „Nicht fo tolle, Will, faſſ' lieber an.“ Wieder bemühte 
man ſich. Der Fuhrknecht, erregt durch die Menſchenmenge, zerrte das Pferd am Zaum. Aber 
nichts half. Schließlich ſchlug er es; da wurden die Zuſchauer böſe. Vom Schlagen wird doch 
niemand geſcheiter. Das Pferd zitterte. Schweiß rann über ſein glänzendes Fell, der Knecht 
fluchte. Da bahnt ſich ein Herr einen Weg durch den gaffenden Menſchenhaufen. Er hatte ein 
gutes, feines Geſicht. Trotz ſeiner abgeſchabten und geflickten, aber ſauberen Kleidung, war eine 
gewiſſe Vornehmheit der Erſcheinung geblieben. Vielleicht war es ein Inflationsarmer? Hatte 
einmal wohl beſſere Tage geſehen! Er trat auf das Pferd zu, ſtreichelte es, ſprach beruhigend auf 
das Tier ein. Dann nahm er zwei alte Säcke, legte ſie auf das glatte Aſphaltpflaſter unter die 


Hufe und Feſſeln des Pferdes, löſte das Zaumzeug. Sprach 
ihm wieder wie einem lieben Freunde zu: „Ruhig Braunchen, 
ruhig. Sieh doch, es geht ſchon!“ Faſt als ob die Menge ahnte, 
daß hier ein Menſch war, der die Seele des Tieres verſtand, 
hatte ſie von ihren zielloſen Bemühungen abgelaſſen und folgte 
jeder Anordnung des Mannes. Keiner wollte es mehr beſſer 
wiſſen. Nun ſtreichelte der Mann noch einmal das Pferd, dann 
gab er ihm einen leichten Schlag: „Heu ruck, hoi!“ Das Pferd 
hatte feſten Halt durch die Säcke bekommen. Ein Hochreißen, 
es ſtand. Noch zitternd, aber es ſtand. Es zog an, der Wagen 
fuhr. Die Menge ging auseinander; es war nichts geſchehen. 
Nichts geſchehen? Doch! Ein Menſch hatte aus tiefem Er 

barmen und Verſtehen einem Tier geholfen. Ein Menſchen 

haufe hatte die ordnende Kraft einer Führerperſönlichteit geſpürt 
und war ihr willig gefolgt. Ich aber dachte an Deutſchland, 
das am Wagen der Tribute auf dem glitſchen Boden der 
Diplomatie liegt. Wird auch es einen verſtehenden ſtarken 
Führer finden? Wolf Ramy 


aller reiterlichen Energie noch bedürftig ſei. Schon 
ſetzte Degener kräftig ſeine Sporen ein, reizte das 
Tier zum hurtigen Galopp und ritt dann geraden- 
wegs einem engen Waſſergraben entgegen, der für 


gelernte Gäule ein Spiel, für ein bockbeiniges 
Pferdefräulein freilich ein Hindernis unbequemſter 
Art ſcheinen mußte; denn Roß und Reiter tanzten 
knapp vor dem Graben im Kreiſe herum, da der 
wiehernde Fuchs mit aufbäumendem Proteſt das 
Nehmen der Grube ſchlankweg verweigerte. 

Hans Degener verſuchte mit flottem Anritt noch 
einige Male ſein Glück, aber das Pferd hielt alle» 
weil vor dem ſchmalen Waſſerſtrich an, um mit 
trotziger Wendung zurückzuſcheuen. 

„Na,“ ſagte Degener, „wenn du nicht willſt, gut, 
laſſen wir es bleiben.“ And war dabei, den Kranz 
der Arena zu verlaſſen, als ein brauner, verſchmitzter 
Huſarenburſche ihm den Weg verſtellte, artig ſalu- 
tierend und den Herrn Leutnant geziemend darauf 
hinweiſend, daß bei ſolcher Nachgiebigkeit die junge 
Stute nie ein zuverläſſiger Kamerad werden würde. 

„Wenn der Herr Leutnant gleich beim erſtenmal 
nachgeben, ift das beſte Tier für alle Ewigkeit ver- 
dorben. Tjawoll!“ — 

Hans Degener wurde ernſt und rot, trieb die 
Stute flink und mit allen Gewalten feines männ- 
lichen Willens über den Graben, wiederholte das 
Kunſtſtück noch fünfmal und belohnte den Gehorſam 
hernach mit einem Scheffel delikaten Hafers. Was 
aber ſeine katzenpfotige Ehefrau betraf, ſo lehnte er 
die Badereiſe zärtlich aber beſtimmt ab und tröſtete 
den nicht anders als erwarteten Niagara von Tränen 
mit einer Portion Vanille-Eis, an dem ſich Marianne 
knurrend, doch durchaus gehorſam gütlich tat. 

Die Ehe dürfte harmoniſch und der Gaul brauch- 
bar werden. Übrigens erhielt der Huſarenburſche 
von der Reitbahn drei Wochen Heimaturlaub. — 


Segen auf roter Erde 


in Oeutſcher, welchen Stammes er auch fei, wird das Wort „Weſtfalen“ 
E immer mit beſonderem Stolz und beſonderer Achtung ausſprechen. Land 

und Leute der Roten Erde zählen zu den charaktervollſten Prägungen 
deutſchen Geiſtes und deutſcher Natur; wenn wir ihrer gedenken, erſteht vor 
unſern geiſtigen Augen eine ebenſo gemütvolle wie heroiſche Landſchaft: 
niederſächſiſches Bauerntum, kräftige, ſelbſtbewußte Städte und die dröhnende 
Welt von Kohle und Eiſen! Wer ſich jedoch aus Erlebnisdrang und innerer 
Zuneigung eingehender mit weſtfäliſcher Artung und weſtfäliſcher Leiſtung 
beſchäftigt, wird noch eine Reihe von Ergänzungen ſeines Vorſtellungsbildes 
erleben, die zu dem, was man ſich gemeinhin unter Weſtfalen vorſtellt, in 
einem gewiſſen Gegenſatz ſtehen. Denn der Inbegriff der Kraft und Intelligenz, 
den das werktätige Weſtfalen überzeugend vermittelt, umſchließt noch nicht den 
vollen Segen der Roten Erde — ſie verfügt auch über Stätten, wo ſich die 
Heilkraft der Natur mit Geſellſchaftskultur verbindet. So liegt zum Beiſpiel 
an der Schnellzugſtrecke Berlin — Köln, unweit der Porta Weſtfalika, zwiſchen 
Weſerbergland und Teutoburger Wald, das bekannte Heilbad Oeynhauſen, 
die berühmte „Stadt ohne Stufen“. Umgeben vom blauenden Kranz der 
Berge, entſtand hier im Laufe eines Jahrhunderts aus günſtigen Natur- 
bedingungen und edlem menſchlichen Geſtaltungswillen eine Oaſe der Ge- 
ſundheitserneuerung, deren Ruf heute alle Erdteile durchdringt. Aus einer 
namenloſen Bauernſiedlung wurde durch die Entdeckung und Entwicklung 
geheimnisvoller Heilkräfte in den warmen Quellen der Geſteinstiefen eine 
Zufluchtſtätte der vom Lebenskampfe Erſchöpften und Geſundheitshungrigen — 
eine Stadt, die ihr ganzes Sein und Wirken ausſchließ⸗ 
lich in den Dienſt körperlich und ſeeliſch aufrichtungs⸗ 
bedürftiger Mitmenſchen geſtellt hat. Hier entſpringt vom 


Durchbruch der Weſer an der 
Porta Weſtfalika 


warmen Herzen der 
Mutter Erde in⸗ 
mitten einer Reihe 
von Schweſterquellen 
der ſtärkſte Thermal⸗ 
ſprudel der Welt zu 
der impoſanten Höhe 
von zweiundvierzig 
Metern empor. Dieſer 
„Jordanſprudel“ 
kommt aus einer 
Bohrtiefe von 725 
Metern und hat eine 
Temperatur von fünf⸗ 
unddreißig Orad Gel- 
ſius natürlicher Erd⸗ 
wärme. In den Ther- 
malquellen von Oeyn⸗ 
hauſen ſind neben 
ſonſtigen Heilmine⸗ 
ralien etwa 1150 Kubik⸗ 
zentimeter fonıprimier- 
ter Kohlenſäure im Liter 
gebunden. Die tägliche 
Schüttung allein des 
Jordanſprudels umfaßt 
Luftbild des über 10 Millionen Liter! 
Kurgartens von Bad Oeynhauſen Durch den enormen 
— Der Jordanſprudel — das achte Weltwunder Druck von ſieben Atmo- 
ſphären, entſprechend 
dem normalen Keſſeldruck einer Lokomotive, iſt die Kohlenſäure ſo innig mit dem Thermalwaſſer verbunden, 
daß ihre Kraft ſich nicht beim Ausſtrömen „verbrauſt“, wie es bei künſtlichen Kohlenſäurebädern der Fall 
iſt, ſondern ſich erſt im Bade langſam und nachhaltig dem Körper des Geneſungsbedürftigen mit voller 
Kraft erſchließt. Hier iſt wohl neben anderem das Geheimnis der Kurerfolge zu ſuchen, die ſich namentlich 
gegenüber den ſogenannten SZiviliſationskrankheiten der Organabnutzung erweiſen. 
Bei der vollkommenen Vielfalt der in Oeynhauſen zur Anwendung gelangenden Kurmittel iſt es ver⸗ 
ſtändlich, daß ſich hier einer der jüngſten Zweige der ärztlichen Wiſſenſchaft, die Balneologie oder Bäder- 
wiſſenſchaft, in einem beſonderen Forſchungsinſtitut anfällig gemacht und der Hamburger Aniverfität an⸗ 


geſchloſſen hat. — Die Heilkraft der Erde aber iſt nur der Untergrund, auf dem ſich der Überbau einer 
landſchaftlichen, künſtleriſchen, wiſſenſchaftlichen und geſellſchaftlichen Geneſungskultur erhebt. Dr. W. 
wee eee 
Silbenrätſel Aus den Silben: al—bah—be—bi--bra—de—de—dech—del Gitterrätſel 
dot —e—e -e e—ei--ein—el—er—ge—gras— ham — hin — 


Die Buchſtaben: 
a- a- a-a—e 
e- e- e- eg 


horn — i- ko— ko tun-—la- el, leut-—lip-lis— mam man- mith.- mut nant 
— nep—ni-ni— now ra- ri ro- roß—ſau— ſchau—ſe—ſe—ſe—ſee —ſo—ta— 
ta—tät—ter —ti— tri-tun-u-us— war — war —weiß re —zi-— find 24 Wörter 


immune 
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9. Fluß in Mecklenburg, 10. mauriſches Bauwerk in Spanien, 11. Meergewächs, 

12. General Wallenſteins, 13. moderner Komponiſt, 14. Meergott, 15. Blume, 
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20. Zeitabſchnitt, 21. röm. Kaiſer, 22. Naturkraft, 23. Schätzung, 24. Elefant 
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ſind in die ne⸗ 
benſtehende Fi⸗ 
gur ſo einzu⸗ 
ordnen, daß die 
waagerechten 
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J/öÜ— Se TE 2 
Das Polizeipferd muß auch inmitten einer lärmenden Menſchenmenge gelaſſen und ruhig bleiben. 
Hier wird es in dieſem Fall durch „Statiſten“ vorbereitet 
enn an den verkehrsreichſten Straßen der Stadt der Schutzpoliziſt nicht wäre und unausgeſetzt ſeine 
Winkzeichen geben würde! Oft iſt er zu Pferde. Allerdings kann er ſeinem „Mithelfer“ ſelten 
einen Blick ſchenken, denn er iſt anderweitig beſchäftigt. Das Pferd erträgt es mit Gelaſſenheit. Es iſt 
allerdings weniger Temperamentloſigkeit bei ihm, als eine gute Schule. Der Lehrgang eines Polizeipferdes 
iſt nicht ſo einfach, wie es für den Laien den Anſchein hat. Es gehört nicht nur das Zureiten dazu, 
ſondern auch eine vollkommene Abhärtung gegen jeglichen Lärm der Großſtadt. Wer die Aufgabe bat, 
junge Pferde zu erziehen, weiß, daß von ihnen einſt viel verlangt wird, und daß nicht nur Sporn und 
Peitſche zur Erziehung nötig ſind, ſondern 5 

auch Güte und Nachſicht, jo daß die 2 
jungen Tiere Liebe und Vertrauen 
gewinnen. Müſſen ſie doch in Wind 
und Wetter durchhalten, oft unſäg⸗ 
liche Strapazen beſtehen bei kärglichem 
Futter, ja, auch von Kanonendonner 
bleiben ſie nicht verſchont. Schritt für 
Schritt muß hier der Lehrer vorgehen, 
vollkommen muß er ſich mit der Eigen⸗ 
art eines jeden Pferdes vertraut machen. 
Böswillige Pferde wollen anders be |E 
handelt fein als gutmütige Tiere. Je 
nach dem Charakter des Pferdes wird — 

auch die Erziehung gehandhabt. 
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| Selbit Pauken und Trompeten dürfen ein wohl⸗ 
—— erzogenes Polizeipferd nicht ſcheuen machen 


Aber die Erziehung trägt ihre Früchte. Wie 
ein ehernes Denkmal hält das Soldatenpferd ſelbſt 
dann ſtill, wenn der Reiter den Karabiner abfeuert 


Schule für das Soldatenpferd. Wozu Hin: 
legen? Wir ſind doch nicht im Stall, und es iſt 
heller Tag 


Auf jedes Kommando muß pariert werden 


7193214 


